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Renaiffance zu verhindern, fowohl im Privatbau als in der kirchlichen Architektur,

die ideale Entwickelung zu erreichen, ‚zu der fie die Mittel hatte. Ertl mit den

großartigen Unternehmungen des XIX. Jahrhunderts fcheinen wieder günf’tigere Ge-

legenheiten für ihre Weiterentwickelung zu beginnen.

Die Folge hiervon iii, dafs die franzöfifche Renaifi'ance in viel geringerem Mafse als die italienifche

ein Stil groi'sartiger fchöner Räume im Inneren, fowie impofanter Verhältniffe der Gebäude und ihrer Stock-

werke im Aeufseren geworden iii.

Das Noble, das Majeftätifche, die Grandezza in der Architektur, und wiederum das bezaubernde

Entzücken wirklich harmonifcher Raumverhältnifi'e findet man hier fehr felten. Man begegnet ihr dann in

denjenigen Gebäuden, welche am wenigflen an nationalen Eigenfchaften feflhielten.

Der reicheren Entwickelung der franzölifchen Gothik, fowie dem zäheren Fefthalten an ihren

Errungenfchaften verdankt aber Frankreich auch wiederum manche Vorzüge.

Diefer Verbindung zwifchen dem gothifchen Structurfyf’tem und den antiken Details verdanken wir

Innenräume wie den von Sl.—Euflaclte zu Paris und Theile von Aufsencompofitionen wie das Kreuzfchifl

von Sie.—Clothilde aux Andelyr (Fig. 163); ferner eine Reihe von Kirchenfragmenten, denen Italien in

diefer Richtung nichts Gleichwerthiges an die Seite zu fetzen hat.

Für manche Aufgaben der Renaifi'ance auch in der Zukunft bieten daher diefe Gebiete der

franzöfifchen Renaifi'ance lehrreichere Vorbilder und Anregungen als die italienifche, die Mailändifche

ausgenommen.

Im Folgenden werden wir, fowohl gelegentlich der kirchlichen Architektur als des Palaftbaues,

diefe Unterfchiede weiter zu betonen haben.

c) Beifpiele verfchiedener Structurweil'en.

I) Steinplatten-Decken auf Rippen.

Das erfte Structurmotiv, welches fich zu einer charakteriftifchen Stileigenthüm-

lichkeit entwickelte, iPc das hier erwähnte. Fig. 68 743) zeigt eines der brillantef’ten

Beifpiele diefer Anordnung und verdient hervorgehoben zu werden.

Die Elemente des Motivs haben fich innerhalb des gothii'chen Stils entwickelt;

der Gedanke if’t wefentlich noch ein gothifcher. Allerdings iii es die Früh-Renaiffance,

in der diefes Motiv wenigftens zu einer Art befchränkten, hauptfächlich decorativen

Structurfyf‘cems erhoben werden if’t.

Der Gedanke, den Rundbogen und wagrecht deckende Elemente zufammen-

wirken zu laffen, ift viel älter und Ptth lich namentlich da ein, wo über dem

Rundbogen ein wagrechter Fußboden herzuftellen ift oder der Anfchlufs an eine

horizontale Abfchlufslinie wie ein Gefims geboten wird.

Diefe Idee tritt wohl fchon in der fpät-griechifchen, häufig aber in der alt—römifchen Architektur

und ihrer Arcadengliederung an das Licht; man findet Beifpiele davon in den altchrifllichen Kirchen,

Häufern und Gräbem Syriens 744), und Fig. 85 zeigt ein Beifpiel aus der edelfien und reinflen Zeit des

Gothifchen in der Fenfterbildung der Schlofs-Capelle zu St. Germain-en-Laye 745).

Ani/zyme St.-Paul 746), der wie manche [einer Landsleute fich nicht von dem

Gedanken trennen kann, es hätte die franzöfifche Architektur ohne das Eindringen

der italienifchen Kuni’c eine höhere, edlere, unabhängige Entwickelungsform erleben

können, fragt lich —— allerdings fchüchtern —- ob etwa in diefem fiructiven Gedanken

743) Facf.-Repr. nach: ROUYER, E. & A. DARCEL. L’art archiiectural :» France etc. Paris 1859—66. Bd. II, Bl. 1.

7“) Siehe: Voeürä, M. DE. Syrz'e Centrale. Architecture civil! et rzlrlg'ieufe du In au VI]: jie‘cle. Paris 1865—77.

Bd. I, BI. 8—17.

745) Etwa gleichzeitig mit diefem Beifpiele wurde bei den Verfiärkungsarbeiten des herrlichen, überkiihnen Chorbaues

zu Beauvais nach dem Einßurze der Gewölbe die Scheitellinie der Querhälfte der Kreuzgewölbe mittels einer wagrechten

Steinunterlage verfiärkt, die durch den Scheitel eines Gurtbogens und durch durchbrochene Füllungen, wie in Fig. 85, getragen

wird und die auf den zwifchen den alten Pfeilern eingefieliten neuen Pfeilem ruht.

““) In: PLANAT, P. Encyclofédz'e de l'archr'tecture et de la can/lruction. Paris 1893. Bd. VI, S. 358.

457-

Urfprung

diefer

Coni’truction.

458-

Grenzen

diefcs

Syflems.



459>

Beifpiele.

340

der Ausgangspunkt zu einer folchen felbftändigen Erneuerung liege, die aber dann,

durch die Entwickelung des Stils nach der Antike zu, von letzterer im Keime er-

ftickt werden fei. Wir glauben, diefe Frage kann (chen in Bezug auf die Mittel der

damaligen Technik entfchieden verneint werden. _

Die Entfemung zwifchen den Rippen kann keine fehr grofse fein, da fie durch die Länge der Stein—

platten bedingt ift. Die conftructive Verfpannung zwifchen den Rippen in. keine fo vollitändige und un-

mittelbare als bei den Kappen; die Folgen von Setzungen mülTen bedenklicher fein. Die beträchtliche

Zahl der Rippen wird eher als ein grofser Aufwand von tragenden Gliedern im Verhältnifs zum Raume

erfcheinen 747).

Auch vom künf’derifchen Standpunkt ift zu bemerken, dafs der Abfchlufs des

Raumes und feine Form nicht fo natürlich harmonifch erfcheinen als mit Kappen,

die den Rippen folgen‘und ohne Vermittelung eines tragenden Füllungswerkes auf

diefen ruhen. '

Es ift offenbar mehr der Wunfch, eine phantafiereiche, decorativ-brillante und

pikante Wirkung zu erzielen, als die Hoffnung, ein Structurfyf’tem zu haben, welches

geflatten könnte, wirklich neue bauliche Anordnungen zu treffen, die zur Anwendung

diefes Motivs geführt hat. In Fällen von nicht zu grofsen Abmeffungen, wo es

dennoch gilt, unfere Phantafie zu erwecken, die Blicke in eine etwas myfteriöfe

Region fich vertiefen zu lalfen, kann diefe Dispofition fehr glückliche Dienf’te

leiften.

Nach Palu/i’re dürfte die Vorhalle an der Nordfeite von St.-Elimne-le-Vz'eux

in Caen aus den erften Jahren des XVI. Jahrhunderts das ältefte Beifpiel einer

durch Rippen getragenen Steinplattendecke zeigen.

Gleichzeitig, wenn nicht älter (vor 1509), ift mit diefer Deckenbildung die noch

erhaltene untere Schlofs-Capelle von Gaillon. Die Felder der Decke find durch vier

rechtwinkelige und vier Diagonalrippen getheilt. Die lichte Weite zwifchen den

Strebepfeilern if’t 3,60 m und ihre Dicke 0,50 m. Im polygonen Chorfchlufs geht eine

Rippe von jeder Ecke des halben Zwölfeckes aus.

Die Capellen von 1518-45, die [Jeclor Sahz'er an St.-Pz'erre zu Caen baute,

zeigen diefelbe Anordnung mit grofser Phantafie und reichfter Fotmenbildung durch-

geführt. '

Der Chor von Tilliéres (Eure), 1543—46 auf Ketten des Cardinals _‘7azn

Le Vmeur aus der Familie der Grafen von Tilliéres erbaut, if’c von außerordent—

lichem Reichthum. Er befteht aus zwei Jochen und einer dreifeitigen Apfis. Längs

der Südfeite des Chors erhebt lich die Tauf-Capelle mit zwei Jochen. Die Decke

eines diefer letzteren mit dem fichtbaren Datum [543 ift in Fig. 68 dargef’tellt.

Statt eines einzigen Schlufsfteines im Scheitel der Joche werden diefe von einem

Quadrat oder einer Raute zwifchen vier Schlufsfteinen gebildet, fo dafs von jeder

Stütze zwei Diagonalrippen ausgehen. Hier find die Bogendreiecke nicht durch-

brochen, fondern mit reichem Arabeskenwerk fculpirt. Ebenfo find die Stein-

platten der Decken mit Grotesken, Cartouchenwerk, Wappen, Satyren, Thieren,

nackten Männern und Frauen in wenig kirchlichem Stil unter dem Einflufl'e der

Italiener von Fontainebleau in reichem Relief verziert. „

In der reizenden Marien-Capelle der Kirche von La Ferté-Bernard find es Säulchen mit Rundbogen,

die eine hübfche, vermittelnde, durchbrochene Arcatur zwifchen den Rippen und der Steindecke bilden.

7“) Schon die ganze Conception eignet fich im Grunde wenig für die Eigenfchaften des Steines. Erft mit dem Hinzu—

treten des Eifens, kann man fagen, und mit dem Aufkommen des Eiffel-Syf’tems für Brücken ift fie in geeignetere Verhältnifl'e

getreten. Mit der Brücke über den Duro zu Oporto und derjenigen von Garabit war ein Gebiet gefunden, auf welchem

die Anwendung diel'er Verbindung eine logifche Löfung gefunden hat.



 

 

  

   
Chorgewölbe der Kirche zu Tillieres 743).

Die Rippen convergiren auf riefige, [ehr reiche hängende Schlufsiteine, umgeben von fchlanken

Hängefäulchen.

Auch in den drei auf Ketten des berühmten Rheders jean Anga erbauten Capellen in St.—_7arqut;

zu Di5ppe ifl: die Aufniauerung über den Rippen durchbrochen. Nach Palußre follen fie in der Art

Hrctor Sohier’s fein. \

Die Kirchen zu Vetheuil und Magny, die Palujlre in den Wirkungskreis der Familie Grappin in

Gifors verfetzt, zeigen auch Beifpiele diefer Deckenbildung.

2) Arcaden, Kuppelbau und Gewölbetechnik.

Die Arcaden werden durch Rundbogen gebildet, meif’cens begleitet von ?ilaftern

oder Halbiäulen mit Gebälke. Auch hier war das Fef’chalten an den geringen Axen-

weiten der gothifchen ]oche' in den Kirchen ein Hindernifs für die Entfaltung der

Renaiffance-Weiträumigkeit. '

Als eine Folge diel'es Strebens nach einfacheren, aber größeren, weiträumigeren

Baueinheiten, fowie des Wunfches, emporzuftreben, darf die Entwickelung impoi'anter

Kuppelbauten betrachtet werden.

Sie ill: fo [ehr eine der Ausdrucksformen der lateinifch—italienifchen Empfindungsweife im Gegen-

fatz zur nordifchen, dafs wir fie in Italien mit Arnalfo am Florentiner Dome 1298 fchon auf einem

neuen Wege antreffen. Wenn auch in halb gothifirendem Gewande, ift [chen {eine Kuppel, obfchon

etwas kleiner als die jetzige, ein vollitändiger Renaiffance-Gedanke. In Frankreich dagegen hält das

XVI. Jahrhundert im \Vefentlichen an der gothifchen Dispofition der Kirchen feft. Ertl; mit der

zweiten Periode der Renaiffance kommt der italienifche Kuppelbau ganz zum Durchbruch. Aber auch

dann noch wird er mit Abmeffungen angewandt, die ungenügend find, um das Wefen der Hochkuppel
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